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DIe Erfahrbarke1 (jottes ıst eın altes kontroverses ema der Theologıe. Es soll
en ach dem des aubDbens In der ystık gefragt werden. Es geht MIr eıne
/uordnung VOIN Glaube und Erfahrung und den AufweIls der Berechtigung, aber
auch der Grenzen des Erfahrungsmomentes. Ich möchte azu erstens auf eın uel-
les Phänomen sprechen kommen, das mıt » Neuer Relig10s1tät« umschrıeben wırd
und zweıtens eın e1ıspie 1stlıcher ystık als Kontrastfolie dagegenhalten,
ann drıttens In der Reflex1i1on ein1ge Ansätze eıner olchen Verhältnisbestim-
INUNS entwıckeln.

Die Erfahrung des Goöttlichen In der Neuen Religiosität
In der Postmoderne ist elıgıon wlıeder modern geworden. Allerdings hat sıch iıh-
Gestalt grundlegend verändert. Das Relıg1öse erscheınt 1Un mıtten 1im ularen,

wen1ger 1ImUabgegrenzten Raum der Kırchen Maßgebende omente der Mo-
erne selbst, ihre »relıg10nsproduktıven Tendenzen«, en diese überraschende
Wıederkehr der elıgıon mıt verursacht. Aus einer unbefangenen ahrnehmung der
relız1ösen 1gnatur unseTeTr Zeıt ergeben sıch vielfältige Herausforderungen. uch
für das Christentum bedeutet dıese »vagıerende Relig10s1tät« Chance und Rısıko
gleich.

Zum Begriff der Neuen Religiosität. Eıne Annäherung
Das, W as INan gemeınhın » Neuer Relig10s1tät« versteht, g1bt wenıger eiıne

bestimmte Schule, als vielmehr eıne JTendenz Dass CS en Prophe-
zeıungen VO Ende der elıgıon eIWwas W1IEe eıne Renalssance des Relıg1ösen
1bt, wurde späatestens mıt dem Auftreten der New-Age-Bewegung Anfang der 900er
Jahre deutlich \ DIe Konturen dieses Reliıg1ösen bleiben / Wal ziemlıch
SC  a doch lässt CS sıch durchaus erkennen und beschreıben Schlagwortartıig lassen
sıch ach 0OSe TaC olgende rundzüge erkennen: Ihre Selbstbehauptung 1N-
mıtten eiıner äakular gepragten Kultur, dıe Hochschätzung der Psyche und der relı-

Dass sıch dabe1 N1IC| eigentlıch 1ne » Wıederkehr« VOIN elıgıon handelt, bemerkt er
Zimmerl.1. Vgl ders.., Wıe NEeCU ist dıe C Relıgiosıität? Von Konsıstenz und Wiıderspruch in der Su-

che ach nmıttelbarkeıt, ıIn Oelmüller (Hg.), Wıederkehr VON Relıgion?, aderbDorn 1984, 9—24,
Jer
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g1Öösen ıTahrung, eın Synkretismus VoNn elıg10n, Mythologıe und Psychologıe, eın
gewIlsser Eklektizıismus und eıne kosmische Religiosität.“

Ich möchte den us im folgenden auf die ede VOIN der ystık innerhalb dieses
pektrums VON Relıg1i0sität en, der 111a eıne Unmiuttelbarkeıt der Erfah-
runs des Göttliıchen versteht.

Erfahrung INn der Neuen Religiosität
er heutige ensch leiıdet ZU eınen der ungeheuren Komplexıtä des Lebens

und der Wıssensbereıiche. Er vieler Vermittlungen (durch Technık, Instıituti10-
NECI, Sozlalsysteme), mıt der Wiırklichker In Kontakt treten Andererseıts e_

ebt der ensch, umgeben VON eiıner Welt des Selbstgemachten, dıe Drohung der L[O-
talen Immanenz. Dem en haftet Unwirklıches das Urc »eın Zuvıel
Positivität«® hervorgerufen wiırd. Und da ist CS verständlıch, ass CGS WI1Ie eın
erlangen ach eıner Unmuttelbarkeıt und ach Erfahrung, 1bt. Den Aus-
WC2 bletet dıe Erfahrung, In der das SallZ Andere wıederauftauchen musste rtfah-
rung verspricht Unmiuittelbarkeıt S1e lässt den prung AUsS$s der Vermutteltheıit en
1sSsens in eınen dırekten Kontakt mıt dem Begegnenden iun

Der VYS und relız1öser Erfahrung interessierte Zeıtgenosse versteht
ter relıg1öser »Erfahrung« SahzZ unspezılfısch dıe Wahrnehmung des Überrationalen
und dıe Gewınnung eines metatechnıschen Bewusstse1ns, das 1INns Kosmische SEeWEIN-
fel Ist, Oder einfacher: den Anschluss das Übersinnliche. en WIT G6s el
aber mıt eıner Wiederbelebung der authentischen Mystık tun? Was ystık 1mM
Sinne eInNes ohannes Kreuz Ist, arau soll ann och eingegangen werden.
/Zunächst aber och ZUT Erfahrungsfreudigkeıt In der Neuen Religiosıität. Eın
Querschnutt.

Erfahrung, W1e Ss1e 1eTr gemeınt ist und WIEe S1e sıch auf dem Weg einem e_

welıterten Selbst einstellt. umfasst sehr Vıeles, angefangen VON der Sınneserfahrung
bIs ZUT rfahrung der Einheıt mıt dem Absoluten Vermittlungen werden nıcht
gesucht nıcht elehrung und nıcht Indoktrination. Erfahrung dieser besagt
aber immer Einheıt Man glaubt 6S VOI em in den »Erfahrungs«-Reliıgionen des
(Ostens finden das Be1i-sıch-Senn, das en in der eigenen Psyche, dıe utfhe-
bung VOIN Irennung und Andersseın, dıe Überwindung CT paltung In Subjekt und
Objekt.

Vgl 0Se Sudbrack, Neue Religiosıtät (ım Westen), in LThK: (1998) n SSl Was sıch nnerna|
der verschlıedenen Rıchtungen, dıe N1IC: auf den gleichen Nenner bringen Sınd, och ausmachen Äässt,
ist. Dıiıie Metaphysızıerung VO!  = psychischen aten, dıe 1wa für dıe TDeIten VO  - anıslav Grof, einem
Vertreter der sogenannten »transpersonalen Psychologie«, ypısch ist, für den der ensch In seiıner e1ge-
918 psychıschen Erfahrung den Urgrund VO  —_ Wirklichkeıit schlechthın erreicht:; der Wılle eilner
Unmittelbarkeıt; das Suchen ach dem Kategorischen und Absoluten inmıtten eiıner (für UNSeTEC eıt S12N1-
{ıkanten) hypothetisch-relativistischen Identıität; dıe STAar' Gewichtung VO  — »transpersonalen« ıtah-
N  y dıe das eigene Ich überschreıten und kosmische Wurzeln bewusst machen. Eın anderer auptver-
treter der transpersonalen Psychologıe ist Abraham aslow Vgl Aazu Miıchael Fuss, » New Age«‚ in
LThK: (1998) W 792—-793, 1ler‘ 793
Vgl efer Strasser, Journal der etzten ınge, (Jraz 1997, Nr. 68
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nnerha des breıten Stroms Neuer Relıgjosıtät tellen Tanz, ymnastık, Yoga,
Zen, transzendentale Meditatıon und Tantrismus  4 Wege dar, ausgehend VON den
Sınnen. t1eferen Erfahrungen VON »Eıinheıt«, letztlich eıner Identitätserfahrung

gelangen In der Sogenannten »transpersonalen Psychologie« sucht Ian mıt
VON meditatıven und psychodelıschenen eın kosmisches Identitätsgefühl her-
beiızuführen DiIe Girenzen des Ich und das Raum-Zeıt-Kontinuum sollen überwunden
werden >

Ich 111USS mıch Jer In der Hauptsache autf Ken ılber, den Systematıker des New
Age beschränken Selbst VON den Naturwıssenschaften herkommend, möchte 1lber
dıe VON ıhm propagıerte elıgıon quası-empirıisch verıfızıeren. Dadurch ll den
Dogmatısmus der (»exoterıschen«) elıgıon überwınden. Exoterık besagt an-
gigkeıt VOIN Oogma, Rıtual und 5Symbol, Esoterık dagegen eru. SallZ autf Erfah-
Iung elıgıon soll der naturwıssenschaftliıchen Ratıonalıtät angeglıchen werden.
und 1eSs der grundsätzlıchen Vorbehalte eıne technısch-instrumentelle
Vernunft Um diese Intention verfolgen, werden be1 ılber Konstanten aufgewIle-
SCIL, dıe in den verschlıedenen Ausprägungen VOIN elıg1on ort gefunden werden,
der ensch se1in e1gentlıches Selbst erreicht.®

Als Matrıx für dıe gewınnenden Erfahrungen dient das sogenannte »hologra-
phısche« oder »holonomıiıstische« Dieses besagt vereıinfacht) es In
diıeser Welt steht mıt em anderen In Bezıehung. erun 1st mıt jedem anderen
vernetzt Und ıIn jedem Teıl 1st Jeweıls das (Janze schon da, W1Ie CS sıch 1m olo-
grap. In Jjedem selıner emne Dıie dynamısche Beschaffenhe1 der rund-
wırklıchkeıt Damıt wırd gesagtl Das In erster nstanz Erfahrene aum, Zeit. Aus-
dehnung eic,) ist 11UTr erfläche, dahınter steht dıe e1igentliıche Wırklıc  eıt der DEr
sammelte Ozean Energıe, das Beziıehungsnetz Ooder dıe Weltseele, das Tao, In dem
es 1NS ist./

Der T antrısmus 111 den Menschen In selner anzhel: auc mıt seınen sexuellen Energılen) ZUT Fr-
fahrung führen und dadurch »elInenN«. Vgl Oscar arcel Hınze, JT antra 1dya. Wıssenschaffi des Tantra,
reiburg 1983 Im hinduılstischen Tantrısmus bıldet dıe Vorstellung eInes durchgehenden strukturellen
Parallelısmu: und einer etzten Identität VO  —_ außerer Erscheinungswelt und göttlıchem Urgrund dıe TrTund-
lage seINESs symbolgeladenen Rıtualısmus. Vgl Reıinhard Hummel, Tantrısmus, 1ın LThK (2000) 9,

Vgl Miıchael Fuss, New Age, IN LThK: (1998) U 792—793, hler: 793
Eın Beıspiel Ist dıe VOU  —_ Kındern oft vollzogene, ber uch Jjedem Erwachsenen möglıche rage ach der

»Inneren Ichheit« Vgl Ken ılber, Wege ZU] Selbst, München 1984, 1/ »Fast Jedes ınd iragt sıch 1T-
gendwann einmal: > Wlıe ware ich, WEeNnNn ich andere ern hätte ‘« Anders ausgedrückt, das ınd ist sıch auf
sehr unschuldıge und undeutlıche Weılse darüber 1Im aren, ass das Bewusstseıin selbst N1IC alleın
Urc dıe besonderen außeren Formen VON e1b und egele egrenzt ist, dıe belegt. es ınd cheınt
spuren, Aass och immer selbst seIn würde, uch WE andere ern hätte.« Und In Hınblick auf
das Zeıtbewusstsein el ebd., O1 » Wır en schon gesehen, ass Uulls das direkte Erleben ze1g Es
g1bt eın abgetrenntes Selbst, das VO  — der Welt des TIieDens abgetrennt exıstliert. Ebenso wollen WIT NUN
1Im ıreKkten Erleben ach Beweilsen aIiur suchen, ob dıe Zeit: das Flıeßen VO  — der Vergangenheit ZUI ZAl-
kunft, tatsächlıc exıistiert.«

Vgl Davıd Bohm, Ganzheıit und dıe ımplızıte Ordnung, 1N; Frıdjof apra Hg.) Das holographische
Weltbild, AS » Wır gehen VO Entfalteten ZU Eıngefalteten, ann eiıner tieferen multiıdımens1ionalen
ene und ann och welıter einem unendlıchen Ozean außerhalb des Raumes, WIEe WIT iıhn gewöhnlıch
ıtahren Vielleicht ann Meditatıion uns tıef In diesen Ozean physıkalıscher und mentaler Energıe führen,
dıe unıversal 1St.« Vgl uch Bernardın Schellenberger, Spirıtuelle Wendezeıt. Grundlinien eıner Le-
benskultur, Freiburg/Basel/Wıen 99 /, 6 /1; SOf.
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Um Urc meditatiıve JlTechnıken In den rund erT außeren Wiırklıchkeıit eINZU-

schwıngen, suchen dıe meılsten Vertreter Neuer Relıgiosität eıne Brücke den INYS-
tischen Erfahrungen des fernen ÖOstens. Weıl 1mM innersten Seinsgrund es ZUT FEın-
eıt eingefaltet Ist, kommt der Meditation auf herausragende Weiıise dıe Funktion
dass der ensch mıt seinem Bewusstsemin eıner etzten Eınheıt, auch mıt allem,
Was selbst »hat«, findet In der erfahrbar werdenden Alleinheıit In der Tiefenstruk-
{ur der ınge kommt CS ZUT Einswerdung des Subjektes, das ZU Teıl des (GGanzen
wiırd, eINs mıt dem TUN! den CS erfährt In olcherng erühr s se1ın e1-
gentlıches Selbst el ist der Erfahrungsbegriff be1l den me1lsten Autoren empI1-
rısch-kategorıia. bestimmt und hebt auf das subjektive Empfinden ab Das Erfahrene
ist prımär bedeutsam »Tür mıich«. Be1l Ken 1ılber wırd dıe Ichhaftigkeıt des Selbst
auf dem Weg ach »INNeEN« überstiegen, bıs der Mystıiker 1Im »Bewusstsein der Eın-
he1lt« aut eıne göttlıche, transzendente eGCIEe stößt, dıe »dıe eeile der Menschheıit
selbst« ist. 6 DIe relız1öse Vollendung des Ich 1e2 In seinem Verschwınden. Das
pırısche Ich 111USS sterben?. In das wahre Selbst einzugehen.

uch be1l ELLQLS däger geht dıe ufhebung des Dualısmus: Im Unter-
schıed ZU ratıonalen Erfassen überschreıtet mystısche Erfahrung für ıhn »das
dualıstische Gegenüber«, das Gegenüber VOINl (Gjott und ensch Eıiner Tendenz ZUT
holistischen ufhebung en Pluralıtät in dıe Eıinheıt Lolgend, sagl » DIe letzte
Wiırklichkeit ist transpersonal und Jenseıts des Gottesbegriffes der tradıtıonellen
theistiıschen Relıgionen.«

Es geht immer das Göttlıche In MIr, W d zugle1c miıich selbst als das Göttliche
erkennen lässt In jeder wahren Erfahrungsreligi0n wırd das transzendente Selbst als
e1In Strahl des Göttlıchen anerkannt. ılber Sagl » Im Prinzıp 1st transzendentes
Selbst VON der gleichen Natur WIEe Gott.«“ ystık stellt sıch Jer dar als eıne Cue

Unmuttelbarke1 der »Seıins«-Erfahrung, dıe UG Meditatıon und Wıssenserweiıte-
IUNg erreichen 1st. S1ıe fü  S ZUT Identifizıerung des eigenen Selbst mıt dem All-
Ganzen oder mıt dem Göttlichen.!?*

Angelangt be1l einem >>transpersonalen Bewusstse1n« Ist der ensch och immer
be1 sıch selbst Was CT letztendliıch erfährt und mıt dem Göttlıchen ıdentifizıert, sınd

Vgl Ken ılber, Wege ZUTN Selbst. ÖOstliche und westliche Ansätze persönlıchem Wachstum, Mün-
hen 1984, Z 183
Vgl ebd., 104 » Nur Teıle tallen dem Tod anheım, NIC das Ganze. ber sobald Jjemand sıch vorstellt,

se1n wahres Selbst se1 ausschlıellı auf einen bestimmten Urganısmus egrenzt, wırd dıe orge den
Tod dieses Organısmus allumfassend.«

Vgl ıllıgıs äger, Suche ach dem ınn des Lebens Bewusstseinswandel Uurc den Weg ach innen,
Petersberg 1997, I

Vgl Ken Wılber, Wege ZU Selbst, 183; vgl ebd., 100:; vgl ders., Mut und nade, »DIe illusorische
Welt der Dualıtät erscheımnt NUNn immer mehr als das, Was s1e WITEKIIC ist nıchts als eıne Manıfestation des
absoluten Gelistes Dıie Außenwelt bekommt e{iwas Göttlıches Das he1ßt, das Bewusstseıin selbst wırd
leuchtend, lıchtvoll, Nnum1ınOs und cheınt das (Göttlıche berühren, Ja 1NSs werden mıt ıhm.«

uch innerhalb der nachmonastıischen ystık (1200—1600) wiırd der Begrıiff der Eıniıgung verwendet:
Darın können ott und ensch 1Im grundlosen Abgrund absoluter Wechselseıtigkeıt und Gleichheit bIs
ZUT Unterschiedslosigkeıt identisch werden. Be1l Meister Eckhart ıst diese Tendenz sehr stark. Vgl Erwın
Waldschütz, en und Erfahren des Grundes Zur phılosophıschen Deutung Meıster S, Wıen
1989,
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LLUT wıeder seıne e1igenen Gefühle und Erkenntnisinhalte. Obwohl dıe Neue Relig10-
sSIıtäft AdUus dem Impetus geboren Wiırd, der absoluten Immanenz entrinnen und eıne
UG TIranszendenz gewınnen, kommt der ensch 1er Ende nıcht ber sıch
selbhst hınaus und ble1ibt sSomı1t In der Immanenz seıner Selbste  ng stecken.!  S

Der Glaube als run der Gotteserfahrung
hei Johannes Kreuz

In der Geschichte der 1stlıchen Mystık finden sıch SEWISS viele Beschre1i1bun-
SCH der völlıgen Verschmelzung mıt dem 1l-Einen oder Ewıgen. S1e mMussen aber
iImmer In dem Gesamtkontext gelesen werden, In dem S1e VO  — AnfTfang stehen.

Ich möchte NUunNn auf dıe Urc Gilauben möglıche Gottese:  ng eingehen, WIe
sTIe. Johannes Kreuz, der zweiıftellos den großen Gestalten CArIS  i1ıcher Mystık
Za für möglıch hält Man INas ıhn für eın eıspıie. halten, Was dıe ble1i-
en! Unterschiedenheıt VO  = (Gjott und ensch angeht. '“ Ich bın mIır bewusst, ass
CS neben der spanıschen ystiık andere Ansätze o1Dbt, dıe mehr VOIN Plotin, Dıionysıus
Areopagıta, SCotus Erıiugena herkommen und be1 denen dıe se1inshafte Einswerdung
mıt dem göttlıchen TUN! eın ungle1ic größeres Gewicht erhält be1 Tauler, Eckhart,
Seuse, Ruusbroeck Soweıt diese mehr neuplaton1isıerende Mystık aber chrıistolo-
SISC orlentiert Ist, reffen dıe 1Im etzten Punkt entwıckelnden rundzüge gleich-
ohl auch auf S1Ee TIrotzdem scheınen be1 Johannes In exemplarıscher Weiıise jene
Strukturmer'  al  (a auf, dıe In jedem Iyp 1stlıcher Mystık eiıne maßgebende
spielen.

DU Die fehlende Wesensähnlichkeit Un dıe Notwendigkei des AaAUDens

In dıe mystısche He des Johannes Kreuz ıst eın Cnegatıver Theo-
ogıe mıt eingeflossen. Dies zeıgt sıch zuerst und VOT em In der Anerkennung des
unendlıchen Abstandes zwıschen den zeıtlıchen, geschaffenen Dıngen und dem
endlıchen Gott. !> Obwohl alle geschaffenen ınge eıne Spur se1nes Wesens in sıch

Z/u( welst Jürgen erbıck darauf hın, Aass dıe Erfahrung der Glaubenden N1IC. Selbst-Erfahrung
se1ın annn » VOI ystiıkern ist S1e. gerade als Zunichtewerden des ott ıtahren und >genießen« wollen-
den Selbst In der dunklen aC| der Sinne« ohannes euz beschrieben worden.« Vgl Ders., »Kr-
fahrung« IL Systematisch-theologisch, 1n LThK“ (1995) SI 754—756, lJer'‘: 755

Ahnliches wırd 111all ber uch für leresa VOIN Vıla und ihre VOIN Intimität und Ehrfurcht bestimmte
ystık sagen mussen. Vgl azu urggraf, leresa VOINl V1la. Humanıtät und aubensleben, ader-
born 1996, 388 » leresa erfährt dıe eıgene Seele als Splegel un! Abbıild der göttlıchen Unendlıichkeıt; nıe
ber S1e sıch identisch mıt derel Selbst iın der jJeIistenngGottes, ın der >s1ıebten Woh-
NUNS der Seelenburg:, oMmM ! keıner Verschmelzung, sondern einem höchst vertraulıchen Ge-
spräch mıt den Te1 göttlıchen Personen.«

Vgl Johannes Kreuz, Aufstieg auftf den armelberg I1 Ör rundlage für dıe Übersetzung der -
tate aus den Tre1 Werken ufstieg (Aufstieg auftf den Karmelberg), Lebendige Liıebesflamme und Geistlı-
her esang bıldet dıe »vollständıge Neuübertragung« der Gesammelten erke, übers./hrsg. und einge-
leıtet VOIN Ulriıch Dobhan/Elısabeth Hense/Elısabeth Peeters, Freiburg/Basel/Wıen 1997, zıtlert. Für dıe
»Dunkle Nacht« wurde dıe Übersetzung VO  —_ Hans Urs althasar, Eınsıedeln/Freiburg 1992 herange-
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tragen, we1l S1e Im ew1gen Wort Gottes erschaffen wurden, und obwohl dem Men-
schen darüber hınaus eıne Logosmäßigkeıit eıgnet, die ıhn Gott hnlıch macht, rel-
chen S1e doch nıemals die Seıinsfülle Gottes eran Gott ist unendlıch über dıe
Welt hınaus, auch ber jene, dıe se1ın Bıld In sıch tragen und dıe aufgrund eıner
Transzendenzbewegung iıhrer Natur danach streben, iıhre Vollendung In (jott n-
den Gott ble1ibt dem Menschen gegenüber der völlıg Andere Und we1l Gott alleın
ott 1st, arum darf der ensch, WE se1ın Ziel anstrebt, nıcht e1ım Vorläufigen,
be1l dem, W dS nıcht Gott Ist, stehen bleiben

Eıner strıkten VLG ne2atıva tolgend, bıldet Johannes den Systembegrı se1lner Leh-
AUs, den der Wesensähnlichkeit (semeJanza esenclal), der gerade für dıe 1C des

aubens VOIN fundamentaler edeutung ist egen des unendlıchen wesenhaften
Abstandes der Geschöpfe Gott g1bt CS keıne Selbstrepräsentation (jottes 1Im Ge-
schaffenen oder, anders gesagt In keinem geschaffenen Dıng ıst eiıne Wesensähn-
ıchkeıt mıt Gott anzutreffen.!® DIies en un aber In 1INDIIC auf dıe Erkenntnis
(Gottes: Keıne endlıch-begrenzte Form das Se1in und Wesen (jottes adäquat
abzubıilden Wır erkennen AdUusSs ıhnen immer NUT, W d Gott nıcht 1st Nıchts VOIN dem,
W d dıe Eınbildungskraft ersinnen und en kann, dıent als »aNSCHNCSSCHCS Miıt-
tel« ZUT inıgung mıt Gott

4

>> hat das Erkenntnisvermögen 1mM Kerker dieses Leıbes VO  — seıner gewÖhnlıchen
Befähıigung her weder Anlage noch Fassungskraft, VON ott ıne klare Eıinsıcht C1-

angen.«

Als Jemand, der konsequent den mystıschen Weg der Gottvereinigung SCHANSCH
1St, all ohannes KTEeUZ keıine phılosophiısche Mystık entwerfen, sondern dem
Menschen dıie Erfahrung des lebendigen (jJottes der 1e öffnen. Dies geht für ıhn
aber L1UT ber dıe theologıschen ugenden, dıe, weıl S1e »eıngegOsseNES trınıtarı-
sches Leben«1! SInd, dieser ıTahrung 1ınIuhren können. Unter ihnen ragl der
Glaube hervor, dem 65 zukommt, In die TIranszendenz (jottes hıne1in leıten.

Das Wesen des AUDeNnsS

Der Glaube alleın ist Lahıg, den Menschen mıt (Jott vereıiınen, denn ıst das
»nächste und adäquate Miıttel« dieser Vereinigung.*” Und ass der Glaube 1€6Ss
se1ın kann, 1eS darın begründet, ass ıhm aufgrund seInes übernatürlıchen
Wesens eINZIE und alleın diese semeJanza esenclal, diese Wesensähnlıc  en mıt
(Gjott zukommt.0

Vgl ufstieg I1 O vgl Balthasar. Juan de la CTuZ, 1n Herrlichkeıit Eıne theologısche Asthetik,
11/2, Eınsıiedeln 1984, In 487

Vgl ufstieg I1 5,4; vgl azu uch Edıth Ste1in, Kreuzeswissenschaft, Studıe ber Joannes Cruce,
Freiburg/Basel/Wıen 1983, 56—69

Vgl Balthasar, a.a.OQ., 498
Vgl ufstieg I1 9,1 »Er alleın ist das nächstliegende ıttel und ANSCMCSSCHNC ıttel, amı sıch der

Mensch mıt ;ott eint.«
Ebd I1 9, » Denn W1e ott unendlıch Ist, stellt ihn uUunNs VOlI, und WIe ET dreıfaltig und ınfach

Ist, stellt iıhn uns dreıifaltiıg und
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Der Glaube <1bt unls CIn Auffassung davon WIC Gott sıch selber 1ST [Dieser e_

sten Bestimmung des aubens stellt Johannes CN en VOINl anderen Quası ef1-
dıe Seıte Dadurch soll dıe Funktion des auDens gerade auch SC1IHNCT

psychologıischen Seıte ach beleuchtet werden

a) Der Glaube 1ST CIn Habıtus gekennzeıichnet Urc Sıcherheıit undelt1
Als ge1ISUgEr Grundvollzug des Menschen 1ST der Intellekt en für das Unendlı-
Z Ja ann Befriedigung und uhe letztliıch 1Ur Unendlıchen finden

Deshalb eıgnel ıhm VOIN sıch AUS CIn natürliıches Verlangen das Wesen Gjottes sıch
intentional besıtzen das desiderıum naturale ıdendi Deum Nun dem ntel-
ekf aber gerade Glauben das intellıg1ble Wesen CS ıhm CIM klares Verständ-
111S des göttlıchen Wesens dessen W as seinshaft Urc dıe Wesensähnlıichkeıit des
auDens erlangt hat [Darum wırd der Glaube dunkler Habıtus genannt

Er 1ST CIMn überhelles CINSCZOSSCHNCS Licht“®
Es 1ST CIn IC das den Menschen eTfähıigt miı1t Gott Verbindung treten Nun

trıfft dieses 1C auf das natürlıche 1C des Verstandes el entsteht CIM Art
Wettstreıt dessen Ende das göttlıche IC SCHIHNEGT: Überhelle das natürlıche
Verstandeslıcht uUDerstra

> DIieses übermäßıige Licht das dem Menschen VO Glauben her zukommt 1ST für ı; unkle
Fınsternıis denn das Umfassendere entzıeht und besiegt das Geringere WIC das Licht der
Sonne alle sonstlıgen Lıichter We dass SIC nıcht als Lichter erscheınen sobald SIC

leuchtet, un! MSC1LG Sehkraft derart besiegt, dass SIC eher Jendet und der Sıcht beraubt als
S1IC ıhr geben, da ıhr Lıicht für dıe Sehkraft Sanz UNANSCHCSSCH und übermäßlg 1st. So über-
wältigt und besiegt das Licht des aubens durch SCIH ogroßes UÜbermaß das Licht des ET-
kenntnısvermögens, das sıch und für sıch L1UT auf das natürlıche Wiıssen erstreckt, auch
WeNnNn Befähigung für das UÜbernatürliche hat sofern 11UT Herr übernatürlıche
Tätıgkeıt verseizen wıll

egen der Verhältnisäihnlichkeit dieses CINZSCZOSSCHCHN übernatürlichen Lichts miıt
dem Wesen (jottes erreicht der Intellekt dıiesem IC tatsächlıc Gott selbst An-
dererseıts hınterlässt dieses 1C weiıl s nıcht SC1MH C1LSCHNCS 1St ıhm zugle1ic Dun-
kelheıt Damıt berühre ich den vielleicht schwıer1gsten un SC1IHNCI Lehre VO

Glauben

21 Vgl ebd I1 Dieser Habıtus bewirkt 1116 este und sıchere /ustimmung den Wahrheıten des lau-
ens cdıe audıtu sınd und dıe dem Verstand auf authentische Weıse das Wesen Gjottes selbst vermitteln
WEeNnNn SIC ihn uch zugleıch SallZ und Sal überragen und dadurch CIM ıhm zurücklassen

Aass (der Glaube) Wahrheıten glauben ass dıe ber jedem natürlıchen 1C| stehen und jedes
menschlıche Erkenntnisvermögen unverhältnısmäßı1ig überste1gen C< Vgl ebd vgl aC I1 16 JMl

Vgl ebı  O, I1 18;
23 Vgl ufstie2 11 9 » Von diıeser ist der Glaube ‚da uUunNs ınge Ssagl, dıe WITL weder sıch och

ıhnen ıchen Formen gesehen der aben, enn solche en S1IC nıcht Und en WIT

VON ıhm N1IC. das 1& natürlıchen Wiıssens .. Wır W1ISSCI1 ber VO Hören, indem WIT glauben, W as

uns lehrt und el natürliıches 16 unterwerfen und blınd machen <

Vgl Aufstieg I1
Ebd
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C) Er 1st eıne dunkle aC
Johannes Sagl » Der Glaube ist eıne aC für den Menschen und g1bt ıhm

gerade auf diese Weıise 1C und JE mehr CT ıhn INs Dunkel sturzt, desto mehr g1bt
ıhm VON seınem Licht «26 ıne Verstehenshilfe bletet dıie etapher VO SanzZ klaren
Lichtstra|l und seinem Aufscheinen 1Ur auf den trübenden Fasern und Staubteilen

» Ferner sehen WITF, dass dem Auge des Le1ibes wen1iger greifbar, sondern dunkler VOI-

ommt, WE ungetrübter und reiner ISst; und JC reiner 1st, esto dunkler und wen1ger
wahrnehmbar erscheınt ıhm Und WE der Strahl VON en Staubteilchen und Fäserchen,
selbst VO  —; den feiınsten Staubkörnchen SallZ rein und ungetrübt ware, dann käme der CNANN-

Strahl dem Auge SallZ dunkel und unwahrnehmbar VOT C

»In gleicher Weiılse ergeht dem geistigen Licht In Hınblick auf das ehvermögen der See-
Je) nämlıch den Verstand.«“

ıne Deutung Den Hıintergrund bıldet dıe natürliıche Tätıgkeitsweıise des Ver-
standes: Das Streben des »intellectus ASCHS« geht für gewöhnlıch ahın, das Wesen
der VON den Sinnen dargestellten ınge erlangen. Der Verstand strebht danach., dıe
Formen der ınge intentional besıtzen und In iıhrem Besıtz ZUT uhe kommen.

In INDI1IC auf das, W dsSs das überhelle IC des aubDens dem Verstand zutragt,
entsteht JeT aber sofort eıne Schwierigkeıt: Denn dıe Urc dıe Glaubenswahrheiten
mıtgeteilte Wırklıchkeıit ann nıcht MC eıne AUus den Sınnen CWONNCNEC Form VCI-

mıttelt werden. Das bedeutet un aber für den Intellekt. ass ıhm der Weg über seıne
eigene Aktıvıtät verschlossen bleibt Der Glaube stellt ıhn VOT eıne Wırklıchkeıt, dıe

nıcht durchdringen und deren Wesen GT nıcht begreifen kann, enn dıe Form dıe-
SCI Wiırklıichkeıit ST nıemals anzunehmen.

Hıer kommt 1Un wıieder das Prinzıp der semeJanza esencıial durchschlagen Z
Iragen: (7jott ann Urc keıine SpECLES IMDFEeSSA repräsentiert werden, selbst In der
beselıgenden Anschauung nicht.© /war besıtzt der Glaube eıne solche Wesensähn-
ıchkeıt und lässt den Menschen VOINN er tatsäc  IC Gott, WIEe In sıch selbst
Ist, heranreıchen. ET führt aber nıcht dazu, ass der Verstand sıch dıe göttlıche Form
intentional ane1gne. In diesem enann Gott nıcht unmıiıttelbar rtahren werden }
Wır en hier muit einem prinzipiellen Erfahrungsdefizit [UN, das UNC den
Glauben nıcht aufgehoben wiırd. Und ble1ibt der Intellekt, seinem el-

Streben, leer. Das 1C des aubens., »In dem Gott sıch selbst der eeije miıt-
teilt«>?. hınterlässt Dunkelheıt In Inm, Ja CS macht ıhn »blınd«, we1l CS gleiıchsam das

Ebd I1 3i
Ebd I1 14,9

Ebd I1 14,.10
Vgl Karl Woytyla, Der Glaube be1 ohannes VO] Kreuz 1SS Päpstlıche Unıiversıtäi Angelıcum

übers. VO  — T1 Innertsberger/Annelıese Reiter/Anton10 S5agardoy, Wıen 1998, 106
In der VLSLO beatifica teılt sıch ott »den Selıgen ıIn se1ıner Wesenheıt hne dıe Dazwıschenkunft eINESs

geschaffenen Medıums unmıiıttelbar, nackt und klar« mıt. Vgl ened.i AIl, »Benedictus Deus«,
lan 1336 (DH

Vgl (GJustav Sıewerth. »Erfahrung« IL Relıg1öse, 1n LThK! (1959) 980—-981, Jer‘ 081
Vgl ufstieg 11 9,1
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ıhm eıgene 1C auslöscht Das Wesen (Gottes wırd ıhm nıcht anders eingeprägt
als gerade In dieser Dunkelheıt

Dıie psychologische Wırkweise des AUDenS

ntolog1sc betrachtet reicht der ensch Urc den Glauben das Wesen (jottes
heran, das den Intellekt mıt sıch vereinigt.““ Dies erg1bt sıch AdUS dem übernatürlı-
chen Wesen des aubens Anders verhält CS sıch aber, WEeNN INa dıe Wırkung des
aubens auf der psychologıschen ene betrachtet: Dann nämlıch dem ntel-
ekt eın klares Verständnıs des göttlıchen Wesens. Es kommt keıne FEinsicht In das
Geglaubte, In die Wahrheıten des auDbens, zustande. Der lebendige Glaube, der tTür
Johannes immer mıt der 1e zusammengeht, führt 11UTr eıner »dunklen, unklaren
und allgemeıinen Einsicht«.° Keineswegs führt eıner klaren Wahrnehmung
(Gottes. Gott geht nıcht In der Erfahrung des Menschen auf. >© Der ÜLG dıe 1e
wırksame Glaube ü  z den Menschen In dıe aC eın Sıe bezeıchnet eınen
Läuterungsweg, den der ensch durchlaufen INUSS, ZUT Vereinigung mıt Gott In
der Kontemplatıon gelangen. Gegenüber der Leichtigkeıt, miıt der sıch (jotteser-
ng und Gotteserkenntniıs In der »Mystik« der Neuen Relıgiosität einstellen. be-
steht dıe geistliıche Lehre des Johannes darauf, ass CGS iIm Menschen Hındernisse
<1Dt, dıe zunächst autf einem langwier1igen schmerzvollen Weg der Läuterung über-
wunden werden mMussen DIe Notwendigkeıt eiıner Läuterung des SaNzZCH Menschen
mıt selıner Siınnlıc  eıt und seınen geistigen Grundvollzügen welst auf eın welıteres
atum der mystischen e be1 ohannes DiIe starke Gewichtung der Negatı-
vIıtät In der faktıschen Wiırklıchker des erbsündlıch belasteten Menschen, dıe Z.UT

Abwendung VOIN Gott und eiıner ungeordneten Hınne1gung ZU Geschaffenen
führt. Diese bringt eiıne Verfallenhetr dıe ınge dieser Welt mıt sıch: Dıe unı
hat den Menschen auf sıch selbst zurückgeworfen. Sıe hat das en (jottes In
iıhm entstellt. Davon Ssınd dıe Grundvollzüge se1Ines geistigen Lebens Erkennen
Eriınnern ollen nıcht unbe{iroiIfen geblıeben. E1igentliche urzel des menschlı-
chen Unheıls und er konkreten Schuld ıst das Heraustreten des Menschen AUSs dem
trinıtarıschen Lebensfluss Se1in e1gentliıches Unglück 1st dıe habenwollende Selbst-

Der quinate würde 1€6S anders sehen, da dıe geschöpflichen Vermögen posıtıver einschätzt Sıe
können VO  - der na ZUTN Vollzug übernatürlıchen Lebens tulert werden. ugenden, dıe der ensch
In sıch ausbıldet, uch dıe übernatürlıchen, SOWIE dıe en des Heılıgen Gelstes en den Sınn, den
Menschen In dem, W d ıhm eigen Ist, vervollkommnen.

Vgl Geistlicher Gesang 11,4 Das Verhältnıs VON ınıgung und Gegenüberseımn scheıint Jer unscharf
und bedürtte eıner weıteren ärung Gegenüber eıner (griechischen) starken Eınıgungsmystik, dıe NECU-

platonısch inspırlert Ist, en dıe Lateiner uch für dıe VLSLO beatifica den Gegenüberstan: VON chöpfer
und Geschöpf betont.

Vgl Aufstieg I1 10,4
Vgl Woytyla, a.a.Q., 1 7/9f: »In der Kontemplatıon194  Michael Stickelbroeck  ihm eigene Licht auslöscht.?®? Das Wesen Gottes wird ihm nicht anders eingeprägt  als gerade in dieser Dunkelheit.  2.3. Die psychologische Wirkweise des Glaubens  Ontologisch betrachtet reicht der Mensch durch den Glauben an das Wesen Gottes  heran, das den Intellekt mit sich vereinigt.?* Dies ergibt sich aus dem übernatürli-  chen Wesen des Glaubens. Anders verhält es sich aber, wenn man die Wirkung des  Glaubens auf der psychologischen Ebene betrachtet: Dann nämlich fehlt dem Intel-  lekt ein klares Verständnis des göttlichen Wesens. Es kommt keine Einsicht in das  Geglaubte, in die Wahrheiten des Glaubens, zustande. Der lebendige Glaube, der für  Johannes immer mit der Liebe zusammengeht, führt nur zu einer »dunklen, unklaren  und allgemeinen Einsicht«.? Keineswegs führt er zu einer klaren Wahrnehmung  Gottes. Gott geht nicht in der Erfahrung des Menschen auf.*° Der durch die Liebe  wirksame Glaube führt den Menschen in die dunkle Nacht ein. Sie bezeichnet einen  Läuterungsweg, den der Mensch durchlaufen muss, um zur Vereinigung mit Gott in  der Kontemplation zu gelangen. Gegenüber der Leichtigkeit, mit der sich Gotteser-  fahrung und Gotteserkenntnis in der »Mystik« der Neuen Religiosität einstellen, be-  steht die geistliche Lehre des Johannes darauf, dass es iım Menschen Hindernisse  gibt, die zunächst auf einem langwierigen schmerzvollen Weg der Läuterung über-  wunden werden müssen. Die Notwendigkeit einer Läuterung des ganzen Menschen  mit seiner Sinnlichkeit und seinen geistigen Grundvollzügen weist auf ein weiteres  Eckdatum der mystischen Lehre bei Johannes: Die starke Gewichtung der Negati-  vität in der faktischen Wirklichkeit des erbsündlich belasteten Menschen, die zur  Abwendung von Gott und zu einer ungeordneten Hinneigung zum Geschaffenen  führt. Diese bringt eine Verfallenheit an die Dinge dieser Welt mit sich: Die Sünde  hat den Menschen auf sich selbst zurückgeworfen. Sie hat das Ebenbild Gottes in  ihm entstellt. Davon sind die Grundvollzüge seines geistigen Lebens: Erkennen —  Erinnern — Wollen nicht unbetroffen geblieben. Eigentliche Wurzel des menschli-  chen Unheils und aller konkreten Schuld ist das Heraustreten des Menschen aus dem  trinitarischen Lebensfluss. Sein eigentliches Unglück ist die habenwollende Selbst-  33 Der Aquinate würde dies anders sehen, da er die geschöpflichen Vermögen positiver einschätzt: Sie  können von der Gnade zum Vollzug übernatürlichen Lebens aktuiert werden. Tugenden, die der Mensch  in sich ausbildet, auch die übernatürlichen, sowie die Gaben des Heiligen Geistes haben den Sinn, den  Menschen in dem, was ihm eigen ist, zu vervollkommnen.  34 Vgl. Geistlicher Gesang 11,4. Das Verhältnis von Einigung und Gegenübersein scheint hier unscharf  und bedürfte einer weiteren Klärung. Gegenüber einer (griechischen) starken Einigungsmystik, die neu-  platonisch inspiriert ist, haben die Lateiner auch für die visio beatifica den Gegenüberstand von Schöpfer  und Geschöpf betont.  35 Vgl. Aufstieg II 10,4.  % Vgl. Wojtyla, a.a.O., 179f: »In der Kontemplation ... wird dem auf die geoffenbarten Wahrheiten kon-  zentrierten Intellekt keinerlei intentionale natürliche Form aktuell vorgestellt, und er erlangt seine voll-  ständige Leere (vac{o), seine vollkommene psychologische Reinheit. In dieser Reinheit ist also das, dem er  anhängt, die unbegrenzte Substanz der geoffenbarten Wahrheiten selbst, denn keinerlei natürliche Form  schränkt sie aktuell ein. ... Dies bildet den Höhepunkt an mystischer Erfahrung, die in diesem Leben bei  der dunklen Beschaffenheit des Glaubens möglich ist.«wırd dem auf dıe geoffen  en Wahrheıten kon-

zentrierten Intellekt keıinerle1 intentionale natürlıche Form tuell vorgestellt, und erlangt se1ıne voll-
ständıge Leere (vacio), se1lıne vollkommene psychologısche Reinheıiıt. In diıeser Reıinheıiıt Ist Iso das, dem
anhängt, dıe unbegrenzte Substanz der geoffenbarten Wahrheıten selbst, enn keıinerle1 natürlıche Form
chränkt S1e tuell e1n.194  Michael Stickelbroeck  ihm eigene Licht auslöscht.?®? Das Wesen Gottes wird ihm nicht anders eingeprägt  als gerade in dieser Dunkelheit.  2.3. Die psychologische Wirkweise des Glaubens  Ontologisch betrachtet reicht der Mensch durch den Glauben an das Wesen Gottes  heran, das den Intellekt mit sich vereinigt.?* Dies ergibt sich aus dem übernatürli-  chen Wesen des Glaubens. Anders verhält es sich aber, wenn man die Wirkung des  Glaubens auf der psychologischen Ebene betrachtet: Dann nämlich fehlt dem Intel-  lekt ein klares Verständnis des göttlichen Wesens. Es kommt keine Einsicht in das  Geglaubte, in die Wahrheiten des Glaubens, zustande. Der lebendige Glaube, der für  Johannes immer mit der Liebe zusammengeht, führt nur zu einer »dunklen, unklaren  und allgemeinen Einsicht«.? Keineswegs führt er zu einer klaren Wahrnehmung  Gottes. Gott geht nicht in der Erfahrung des Menschen auf.*° Der durch die Liebe  wirksame Glaube führt den Menschen in die dunkle Nacht ein. Sie bezeichnet einen  Läuterungsweg, den der Mensch durchlaufen muss, um zur Vereinigung mit Gott in  der Kontemplation zu gelangen. Gegenüber der Leichtigkeit, mit der sich Gotteser-  fahrung und Gotteserkenntnis in der »Mystik« der Neuen Religiosität einstellen, be-  steht die geistliche Lehre des Johannes darauf, dass es iım Menschen Hindernisse  gibt, die zunächst auf einem langwierigen schmerzvollen Weg der Läuterung über-  wunden werden müssen. Die Notwendigkeit einer Läuterung des ganzen Menschen  mit seiner Sinnlichkeit und seinen geistigen Grundvollzügen weist auf ein weiteres  Eckdatum der mystischen Lehre bei Johannes: Die starke Gewichtung der Negati-  vität in der faktischen Wirklichkeit des erbsündlich belasteten Menschen, die zur  Abwendung von Gott und zu einer ungeordneten Hinneigung zum Geschaffenen  führt. Diese bringt eine Verfallenheit an die Dinge dieser Welt mit sich: Die Sünde  hat den Menschen auf sich selbst zurückgeworfen. Sie hat das Ebenbild Gottes in  ihm entstellt. Davon sind die Grundvollzüge seines geistigen Lebens: Erkennen —  Erinnern — Wollen nicht unbetroffen geblieben. Eigentliche Wurzel des menschli-  chen Unheils und aller konkreten Schuld ist das Heraustreten des Menschen aus dem  trinitarischen Lebensfluss. Sein eigentliches Unglück ist die habenwollende Selbst-  33 Der Aquinate würde dies anders sehen, da er die geschöpflichen Vermögen positiver einschätzt: Sie  können von der Gnade zum Vollzug übernatürlichen Lebens aktuiert werden. Tugenden, die der Mensch  in sich ausbildet, auch die übernatürlichen, sowie die Gaben des Heiligen Geistes haben den Sinn, den  Menschen in dem, was ihm eigen ist, zu vervollkommnen.  34 Vgl. Geistlicher Gesang 11,4. Das Verhältnis von Einigung und Gegenübersein scheint hier unscharf  und bedürfte einer weiteren Klärung. Gegenüber einer (griechischen) starken Einigungsmystik, die neu-  platonisch inspiriert ist, haben die Lateiner auch für die visio beatifica den Gegenüberstand von Schöpfer  und Geschöpf betont.  35 Vgl. Aufstieg II 10,4.  % Vgl. Wojtyla, a.a.O., 179f: »In der Kontemplation ... wird dem auf die geoffenbarten Wahrheiten kon-  zentrierten Intellekt keinerlei intentionale natürliche Form aktuell vorgestellt, und er erlangt seine voll-  ständige Leere (vac{o), seine vollkommene psychologische Reinheit. In dieser Reinheit ist also das, dem er  anhängt, die unbegrenzte Substanz der geoffenbarten Wahrheiten selbst, denn keinerlei natürliche Form  schränkt sie aktuell ein. ... Dies bildet den Höhepunkt an mystischer Erfahrung, die in diesem Leben bei  der dunklen Beschaffenheit des Glaubens möglich ist.«DIies bıldet den öhepunkt mystischer ng, dıe in dıiıesem en be1
der dunklen Beschaffenheit des aubens möglıch 1St.«
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bezüglıchkeıt: Der Seelengrund des Menschen und se1ine NCl Vermögen sınd quf-
orund des ungeordneten Strebens den Dıingen diıeser Welt angefüllt mıt endlichen
(jütern DIe Besorgung dieser ınge und dıe ngst, S1e verlıeren, lässt ıhn
sıch selbst kreıisen. Er 1st nıcht WITKI1IC en für Gott Der, der seıinen Lebenshunger
mıt (Gjott tıllen könnte, nährt sıch ogleiıchsam 11UT mıt Luft Aus der verkehrten Selbst-
bezogenheıt heraus führt 11UT eıne schmerzvolle erapıe eın langer und mühselı-
SCI Leidensweg, den Johannes dem Aspekt der beıden Nächte, der Sınne und
des Geıistes, entfaltet und den vielleicht nıemand adıkal 1st WIEe
selbst

Die dunkle OO

Der Erneuerungsprozess INUSS alle Dımensionen des Menschlıchen umfassen:
den Ge1st und seıne ( Verstand, Gedächtnis und Wiılle), das Gemüt, dıe vıtalen
Bereıche, dıe TIrıebe und Begılerden. Hıerbe1l steht nıcht Jänger der Glaube alleın als
ıttel ZUT Vereinigung ZUT Debatte, sondern CN wıirken andere übernatürliche ugen-
den mıt den en des eılıgen (Gelstes In der dunklen aC wırd dıe
eele ZUT vollkommenen Armut und Entblößung CTZOSCNH.

»Und das Dunkel INUSS solange dauern, bIs dıe durch lange eıt eingefleıschten Ansıchten
ausgetrieben und zerstort sınd, damıt dıe Stelle des eigenen das göttlıche erleuchtende
Licht irefen kann. olern 11U11 dıe rühere Erkenntniskraft ıne der Natur anhaftende 1st, mMUuUS-
SCI] dıe ıhr entsprechenden Finsternisse tiefgreifend, erschrecken: und hÖöchst qualvo se1N;
In den substantıellen T1iefen des (je1istes verspürt, scheiınen S1e dıie Substanz selbst ALl ZU-

greifen.«  S
»Gott ist nıcht vergleichbar mıt irgendeiınem eschöpT. Es 1L11USS autf es verzıich-

tet werden, WENNn 111a dıe reine Vereinigung mıt Gott sucht Der Gilaube rlaubt CS

nıcht, Gott Urc e1in eschöp ersetzen.«  38 el 1st dıe 1ebe, dıe den ntel-
ekt dieser Entsagung bewegt und dıe mıt dem Glauben wächst. DIie
Umgestaltung des Menschen geschieht zuerst und VOTI em Uurc dıe 1e S1e ıst
dıe e1gentlıch einende Ta In der ystık, denn S1e macht den Liebenden dem Ge-
1ebten hnlıch Der 1€e wırd jedes genießend-festhaltende en In eıner endlı-
chen Erscheinungsform des Göttlıchen verwehrt. S1e wırd stattdessen auf das Wesen
Gottes selbst hingelenkt.””

In en dre1 Büchern des »Aufstie2« spricht Johannes davon, ass der ensch
nıchts hängen soll und sıch »aktıv« und In en Bereıchen, iIm Erkenntnis-, Erinne-
RS und Empfindungsvermögen das Freiwerden und Leerwerden VO allem,
Wds$s nıcht Gott 1st, bemühen soll Das ist dıe typısche DonJuanensische » ASzese«.

» denn da diese Gleichgestaltung und Gotteinung eIiwas Ist, das nıcht dem Sinnenbereich
und der Machbarkeıt des Menschen ausgeliefert se1n kann, I1NUSS sıch vollkommen und

Vgl Dunkle aCcC I1 93
Woytyla, araı@ 4
Hans Urs VO  —_ althasar spricht VOoN »nackten Gottheı1t«: vgl althasar, Juan de la Crüz, 491
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freiwıllıg VOIN em eermachen, W ds ihr verfallen kann, sSEe1 das VO  z oben oder VOIN unten, ich
meıne bezüglıch seıner Ne1gung und se1nes Empfindens, sofern ıhm 1eg enn WCI

möchte Gott nehmen, mıt einem ergebenen, nıchts gewordenen und ireı gewordenen
Menschen (un, W das möchte”
Doch VO  = em LL1USS sıch leermachen, eIwas gäbe, wofür aufnahmefäh1g seın
Kann, derart, dass sıch VOIN den übernatürlıchen Dıngen immer WIEe fre1 gemacht und abge-
dunkelt halten INUSS, viele auch immer wıeder erhalten sollte, WIEe der Blınde, indem

sıch auf den dunklen Glauben stutzt, ıhn ZZAUM Führer und Licht nimmt.«“

Auf dıe aktıv geläuterte eeie wartel Ende och eıne passıve Reimi1igung, In
der (Gjott S1Ce VON er versteckten geistlıchen aDSuCcC beireıt, indem ıhr In
eıner etzten scchmerzhaften erapıe alle aren Weısen se1lner Gegenwart
entzieht.*! Dunkle aC des (Ge1lstes meınt 1er Dıie Welt ıst der eele schon
entsunken, S1e hat nıchts mehr, S1e sıch och haften könnte. Den Geschmack

den vergänglıchen Dıngen hat S1e schon verloren. Nıchts Eıgenes g1bt ıhr
och alt Und doch ze1igt sıch (ott och nıcht Nur der einfache, nackte Jau-
be bleibt

» Wenn S1e (SC dıe Seelenvermögen) rein und leer sınd. Ist der unger und urs und Sehn-
suchtsschmerz des geistigen Sinnes unerträglıch Und dieses starke Gefühl stellt sıch In der
Regel Ende der Erleuchtung und äuterung196  Michael Stickelbroeck  freiwillig von allem leermachen, was ihr verfallen kann, sei das von oben oder von unten, ich  meine bezüglich seiner Neigung und seines Empfindens, sofern es an ihm liegt. Denn wer  möchte es Gott nehmen, mit einem ergebenen, zu nichts gewordenen und frei gewordenen  Menschen zu tun, was er möchte?  Doch von allem muss er sich leermachen, so es etwas gäbe, wofür er aufnahmefähig sein  kann, derart, dass er sich von den übernatürlichen Dingen immer wie frei gemacht und abge-  dunkelt halten muss, so viele er auch immer wieder erhalten sollte, so wie der Blinde, indem  er sich auf den dunklen Glauben stützt, ihn zum Führer und Licht nimmt.«*  Auf die aktiv geläuterte Seele wartet am Ende noch eine passive Reinigung, in  der Gott sie von aller versteckten geistlichen Habsucht befreit, indem er ihr in  einer letzten schmerzhaften Therapie alle fühlbaren Weisen seiner Gegenwart  entzieht.*! Dunkle Nacht des Geistes meint hier: Die Welt ist der Seele schon  entsunken, sie hat nichts mehr, woran sie sich noch haften könnte. Den Geschmack  an den vergänglichen Dingen hat sie schon verloren. Nichts Eigenes gibt ihr  noch Halt. Und doch zeigt sich Gott noch nicht. Nur der einfache, nackte Glau-  be bleibt.  »Wenn sie (sc. die Seelenvermögen) rein und leer sind, ist der Hunger und Durst und Sehn-  suchtsschmerz des geistigen Sinnes unerträglich ... Und dieses starke Gefühl stellt sich in der  Regel gegen Ende der Erleuchtung und Läuterung ... ein, bevor er zur Gotteinung gelangt,  wo sie schon zufriedengestellt werden. Denn da die geistige Strebekraft leer und von allem  Geschöpflichen ... gereinigt ist ..., ist er auf das Göttliche abgestimmt und hält den Leerraum  schon bereit; da ihm aber das Göttliche in der Gotteinung noch nicht mitgeteilt wird, steigert  sich das Leiden an dieser Leere und diesem Durst mehr als zum Sterben, zumal wenn durch  gelegentliche Einblicke oder Ritzen schon der eine oder andere göttliche Strahl zu ihnen  herüberleuchtet, sich ihnen aber nicht mitteilt.«  Am Ende der Nacht steht aus dem alten Adam der österliche Mensch neu auf, des-  sen Geist und Leib von den alten Anhänglichkeiten befreit sind, und der ganz Liebe  geworden ist, bereit, Gott von Angesicht zu Angesicht zu schauen.  2.5. Das Aufscheinen der Herrlichkeit: Gott in der unio mystica  Erst am Ende einer tiefgreifenden und erneuernden Umgestaltung, die durch das  Zusammenwirken aller drei theologischen Tugenden und ein Leben der Kontempla-  tion bewirkt wird, nach dem Durchschreiten der dunklen Nacht, in der der Glaube  ein blindmachender Führer ist, leuchtet in der geistlichen Vereinigung die Herrlich-  40 Ebd. II 4,2; vgl. Geistlicher Gesang 1,11: »In jenem Angerührtwerden durch dich und jener Liebesver-  wundung hast du mich nicht nur aus allen Dingen herausgeholt, indem du mich ihnen entfremdet hast, son-  dern du hast mich auch aus mir herausgehen lassen ... und mich zu dir hin aufbrechen lassen ... da ich be-  reits von allem entbunden war, um mich an dich zu binden.«  41 Vgl. Alois Mager, Mystik als seelische Wirklichkeit. Eine Psychologie der Mystik, Graz 1945, 347: »Ist  die Nacht der Sinne bitter und schrecklich, so ist die passive Reinigung des Geistes nach Johannes vom  Kreuz unvergleichlich entsetzlicher und qualvoller. Um zur Gottvereinigung zu gelangen, muss der Geist  zuerst aus seiner Versklavung an den sinnlichen Teil und aus der Verkrampfung in sein eigenes Ich befreit  werden. Erst dann kann er sich in restloser Hingabe zu Gott wenden, um mit Ihm sich zu vereinigen.«  %2 Lebendige Liebesflamme III 18.e1n, bevor ZUT Gotteinung elangt,

SIE schon zufriedengestellt werden. Denn da dıe ge1istige Strebekraft leer und VOINN allem
Geschöpfliıchen gerein1gt Ist »80 \919 ist auf das (Oöttlıche abgestimmt und hält den eerIraum
schon bereıt; da ıhm aber das Göttliıche In der Gotteinung noch nıcht mitgeteılt wiırd, ste1gert
sıch das Le1iden dıeser Leere und diıesem Durst mehr als 7U Sterben, zumal WE durch
gelegentliche Eınblicke oder Rıtzen schon der 1ne oder andere göttlıche Strahl ıhnen
herüberleuchtet, sıch ıhnen aber nıcht mıiıtte1ilt.«

Am Ende der aC steht AdUus dem alten dam der österlıche ensch LICU auf, des-
SCI1 Geilst und Le1b VOINl den alten Anhänglıchkeıiten befreıt SInd, und der Sanz Je@)
geworden Ist, bereıt, Gott VON Angesıcht Angesıicht schauen.

Das Aufscheinen der errlichkeit (rott INn der N10 mystıca
Trst Ende eiıner tiefgreifenden und erneuernden Umegestaltung, dıe Urc das

usammenwiırken er dre1ı theologıschen ugenden und eın en der Kontempla-
t1on bewiırkt wiırd, nach dem Durchschreıiten der dunklen aCcC In der der Glaube
eın blındmachender Führer Ist, leuchtet in der geistliıchen Vereinigung dıe Herrlich-

Ebd I1 4,2; vgl Geıistliıcher Gesang I »In jenem Angerührtwerden UG diıch und Jener Liıebesver-
wundung hast du miıch NI NUT aUuUs en Dıngen herausgeholt, indem du miıch ihnen entfremdet hast, SOIMN-

dern du hast miıch uch AaUuUs MIr herausgehen lassen und miıch dır hın aufbrechen lassen da iıch be-
reıits VO)  —_ em entbunden W miıch diıch bınden.«
41 Vgl O1S ager, Mystık als seelısche Wiırklıichkeıit. Kıne Psychologıe der ystık, (Graz 1945, 347 »Ist
dıe aCcC der Sinne bıtter und schrecklich, Ist dıe passıve Reinigung des Geı1stes ach Johannes VO

Kreuz unvergleıichlıch entsetzlıcher und qualvoller. Um ZUT Gottvereinigung gelangen, INUSS der Geilst
Zzuerst AUSs seıner ersklavung den sinnlıchen eıl und AUS der erkrampfung ın se1n e1genes Ich befreıt
werden. Tst ann ann sıch ın restloser Hıngabe ott wenden, mıt Ihm sıch verein1gen.«
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eıt Gottes auf, und die eeilje enleßt unsagbare Freuden “ Es ist eıne überwältigende
Erfahrung der Gegenwart Gottes, dıe der ensch In der Beschauung machen darf.“*

»Auf der obersten, etzten Stufe der klaren SchauWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.g1bt für dıe Seele aufgrund ihrer vol-
len Verähnlichung nıchts Verborgenes mehr.Wieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.Dergestalt Iso erhebt sıch dıe Seele durch
dıe mystische Theologie und dıe geheiıme Liebe über alle Geschöpfe und über sıch selbst
POI bIs (Gott Denn die Lıiebe gleicht dem Feuer: immer strebt nach oben, sıch dem
Mıttelpunkt se1ıner Sphäre einzusenken.«  A

Diese höchste und unvergleıichliche inıgung rag zurecht den Namen »geıistlıche
Vermählung«, denn S1e wırd Urc dıe verklärte Menschheıiıt des menschgewordenen
Wortes vermiuttelt. S1e bringt dıe menschnilıche eeIe mıt der verklärten menschlichen
Natur Chrıist1 ıIn Verbindung.“® rst dıe Menschwerdung Gottes ermöglıcht dem
Menschen eıne Gotteinigung VOIN eıner Stärke und Intensıtät, dıe jede Vorstellung
und jeden Begrıff überste1igen.

»Und bıldet sıch vorübergehend zwıschen ott und der Menschenseele ıne mıt der ehel1-
chen Vereinigung und Hıngabe vergleichbare gegenseıtıge LIEDE, In der beıde gemeınsam
dıe Güter VON beıden, nämlıch das göttlıche Wesen, besıtzen, da yeder VO  —_ beıden S1e aufl-
orun der ireıwiıllıgen Selbsthingabe des eınen den anderen In Freiheit besitzt.«*/

Johannes und mıt ıhm Therese VOIN V1la betonen, ass diese zeıtlıchen Erfahrun-
SCH der Gegenwart (jottes och nıcht dıe VLSLO beatıfica der Selıgen SINd. Aber,
sagtl Johannes, CS ist 1Ur eın dünner Schleier“*®. (Gjottes Antlıtz aum och verhüllend

43 Vgl ager, aa 378-—391: vgl Stein, AA 107 »S51e istWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.en wahrer Aufgang des ewıgen
Lebens in uUunNs eın bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft .9 0 sondern eın inneres Berührt-
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Vgl Johannes Paul IL, Novo Millenio neunte (2001), Nr. (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls
150) »Es handelt sıch In der ogroßen mystıschen Tradıtion der Kırche 1Im Osten W1Ie 1M Westen einen
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unsagbaren Freude, dıe VOIN den Mystikern als ybräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wıe ann 111a

dieser StelleWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.dıe re des eılıgen Johannes VO Kreuz und der heilıgen Theresıa VOI vVıla über-
gehen?«
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dıe eeile mıt eiıner Jebe, der sıch uch die zärtlıchste Mutterlhebe N1IC. vergleichen kannWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.Er OTITIeNDa:
ıhr se1ıne Geheimnisse und schenkt ıhr das süuße Wıssen der mystischen Theologıe, der geheimen Gottes-
w1issenschaftWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.Und da ott es andere AUS Inr entfernt hat, WOTaN das Herz hing, ann S1e sıchWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.rück-
haltlos hingeben.«
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Lebendige Liebesflamme II
Vgl ufstieg I1 0, »Und nthält der GlaubeWieviel Erfahrung braucht der Glaube?  IOr  keit Gottes auf, und die Seele genießt unsagbare Freuden.” Es ist eine überwältigende  Erfahrung der Gegenwart Gottes, die der Mensch in der Beschauung machen darf.““  »Auf der obersten, letzten Stufe der klaren Schau ... gibt es für die Seele aufgrund ihrer vol-  len Verähnlichung nichts Verborgenes mehr. ... Dergestalt also erhebt sich die Seele durch  die mystische Theologie und die geheime Liebe über alle Geschöpfe und über sich selbst em-  por bis zu Gott. Denn die Liebe gleicht dem Feuer: immer strebt es nach oben, um sich dem  Mittelpunkt seiner Sphäre einzusenken.«“  Diese höchste und unvergleichliche Einigung trägt zurecht den Namen »geistliche  Vermählung«, denn sie wird durch die verklärte Menschheit des menschgewordenen  Wortes vermittelt. Sie bringt die menschliche Seele mit der verklärten menschlichen  Natur Christi in Verbindung.“°® Erst die Menschwerdung Gottes ermöglicht dem  Menschen eine Gotteinigung von einer Stärke und Intensität, die jede Vorstellung  und jeden Begriff übersteigen.  »Und so bildet sich vorübergehend zwischen Gott und der Menschenseele eine mit der eheli-  chen Vereinigung und Hingabe vergleichbare gegenseitige Liebe, in der beide gemeinsam  die Güter von beiden, nämlich das göttliche Wesen, besitzen, da jeder von beiden sie auf-  grund der freiwilligen Selbsthingabe des einen an den anderen in Freiheit besitzt.«“*/  Johannes und mit ihm Therese von Avila betonen, dass diese zeitlichen Erfahrun-  gen der Gegenwart Gottes noch nicht die visio beatifica der Seligen sind. Aber, so  sagt Johannes, es ist nur ein dünner Schleier*®, Gottes Antlitz kaum noch verhüllend  % Vegl. Mager, a.a.O., 378-391; vgl. Edith Stein, a.a.O., 107: »Sie ist ... ein wahrer Aufgang des ewigen  Lebens in uns ... kein bloßes Annehmen der gehörten Glaubensbotschaft ..., sondern ein inneres Berührt-  werden und ein Erfahren Gottes, das die Kraft hat, von allen geschaffenen Dingen loszulösen und empor-  zuheben und zugleich in eine Liebe zu versenken, die ihren Gegenstand nicht kennt.«  Z Vgl. Johannes Paul II, Novo Millenio Ineunte (2001), Nr. 33 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls  150): »Es handelt sich in der großen mystischen Tradition der Kirche im Osten wie im Westen um einen  Weg, der ganz von der Gnade gehalten ist und dennoch einen starken geistlichen Einsatz verlangt. Er kennt  auch schmerzvolle Reinigungen (die >dunkle Nacht«<), führt aber in verschiedenen möglichen Wegen zur  unsagbaren Freude, die von den Mystikern als »bräutliche Vereinigung« erlebt wurde. Wie kann man an  dieser Stelle ... die Lehre des heiligen Johannes vom Kreuz und der heiligen Theresia von Avila über-  gehen?«  5 Vgl. Dunkle Nacht II 20,6; vgl. Edith Stein, a.a.O., 231: »In der bräutlichen Vereinigung umgibt Gott  die Seele mit einer Liebe, der sich auch die zärtlichste Mutterliebe nicht vergleichen kann ... Er offenbart  ihr seine Geheimnisse und schenkt ihr das süße Wissen der mystischen Theologie, der geheimen Gottes-  wissenschaft ... Und da Gott alles andere aus ihr entfernt hat, woran das Herz hing, kann sie sich ... rück-  haltlos hingeben.«  46 Für Teresa ist die höchste Steigerung der innigen Beziehung zu Christus die unio mystica. Vgl. Burg-  graf, a.a.O., 394: »Wenn die Beziehung zu Christus »bräutlich« ist, wird die Gottesbegegnung gnadenhaft  zu tiefster Intimität geführt.« Die Brautsymbolik ist bei Teresa der Kontext, in dem die eigene Erfahrung  der göttlichen Liebe beschrieben wird.  47 Lebendige Liebesflamme III 79.  48 Vgl. Aufstieg II 9,3: »Und so enthält der Glaube ... das göttliche Licht in sich; wenn er durch den  Zusammenbruch und das Ende dieses sterblichen Lebens aufhört und zerbricht, wird alsbald die Herrlich-  keit und das Licht der Gottheit erscheinen, die er in sich enthielt.« Vgl. ebd. II 3,4-5; II 4,6. Das Bild vom  Zerreißen des Schleiers ist ein beliebtes Ausdrucksmittel in der islamischen Mystik. In den Haddiths ist  die Rede von 70.000 Schattenschleiern, die den Gottsucher von Gott trennen. Vgl. dazu Löpez-Baralt,  Asedios a lo Indicible. San Juan de la Cruz canta al &xtasis trasformante, Madrid 1998, 202f.das göttlıche 16 in sıch:; W UurCc den

usammenbruch und das Ende dieses sterblıchen Lebens aufhö: und zerbricht, wırd Isbald dıe Herrlich-
keıt un!| das Lıicht der Gottheıt erscheınen, dıe in sıch enthıielt.« Vgl eb  Q, I1 3.4—5; I1 AL Das Bıld VO

Zerreißen des Schleiers ist e1in beliıebtes usdrucksmiuttel iın der iıslamıschen Mystık. In den ist
dıe ede VOIl Schattenschleıiern, dıe den Gottsucher VO  —; ott tTeNNeEN Vgl Aazu Lopez-Baralt,
Asedı1os lo Indıcıble San Juan de la (Cruz can' al extasıs trasformante, adrıd 1998, 2027
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und In der geläuterten und SallZ gottbereıiten egeije dıe Sehnsucht der J@e| entfa-
en der Bräutigam möÖöge ndlıch kommen und auch dıesen cNnleıer och ZerstO-
ren Und ist dıe DonJjuanensische ystık Antızıpatıon und Vorkosten des eWI1-
SCH Lebens In seinem etzten Werk, der lebendigen Liebesflamme., schıldert dıe-

Erfahrung des »Schon« und »noch nıcht« In tief beeindruckender Welse:

»Doch diıeses Erwachen, VO  — dem dıe Menschenseele hıer verstehen geben Will, dass
der Sohn (jottes In iıhr vollzıeht, gehört AdUS me1ıner Sıcht den erhabensten, dıe dem Men-
schen meı1nsten gul {un DIieses Erwachen ist nämlıch ıne ewegung, dıe das W ort 1m
Wesenskern der Seele mıt198  Michael Stickelbroeck  und in der geläuterten und ganz gottbereiten Seele die Sehnsucht der Liebe entfa-  chend, der Bräutigam möge endlich kommen und auch diesen Schleier noch zerstö-  ren.“*” Und so ist die Donjuanensische Mystik Antizipation und Vorkosten des ewi-  gen Lebens. In seinem letzten Werk, der lebendigen Liebesflamme, schildert er die-  se Erfahrung des »schon« und »noch nicht« in tief beeindruckender Weise:  »Doch dieses Erwachen, von dem die Menschenseele hier zu verstehen geben will, dass es  der Sohn Gottes in ihr vollzieht, gehört aus meiner Sicht zu den erhabensten, die dem Men-  schen am meisten gut tun. Dieses Erwachen ist nämlich eine Bewegung, die das Wort im  Wesenskern der Seele mit ... Hoheit und Herrschaft und Herrlichkeit und ... tiefinnerlicher  Zärtlichkeit vollzieht ... Und wenn es auch wahr ist, dass der Mensch hier merkt, dass diese  Dinge von Gott unterschieden sind ..., so ist doch die Erkenntnis, dass Gott seinem Wesen  nach all diese Dinge in unendlichem Überschwang ist, so groß, dass der Mensch die Dinge  besser im Wesen Gottes als in ihnen selbst erkennt. Und das ist die große Beseligung dieses  Erwachens: Die Geschöpfe durch Gott zu erkennen, und nicht Gott durch die Geschöpfe.«  3. Erfahrung und Glaube — Ansätze zu einer Verhältnisbestimmung  Der Wille zu einer neuen Unmittelbarkeit der Erfahrung, den wir in der Neuen Re-  ligiosität antreffen, und hier besonders die Identifizierung des Göttlichen mit einer  erweiterten Selbsterfahrung steht in der Gefahr einer Vergegenständlichung und Ver-  endlichung Gottes. Damit bliebe das religiöse Subjekt aber weiterhin in jener Imma-  nenz gefangen, der es doch entrinnen wollte. Andererseits scheint die Möglichkeit  von Gotteserfahrung bei Johannes v. Kreuz reduziert zu sein auf die unklare Schau  der Gottheit, die in der dunklen Nacht zuteil wird. Darum will ich zum Schluss eini-  ge Leitlinien über die Berechtigung und die Grenzen von Erfahrung angeben.  3.1.Die Berechtigung einer Erfahrung Gottes im Glauben  Sicher hat eine starke Vermoralisierung bzw. Intellektualisierung des Glaubens in  der Vergangenheit dazu beigetragen, das Erfahrungsmoment zu nivellieren, so dass  es in der Praxis des kirchlichen Glaubens tatsächlich ein gewisses Erfahrungsdefizit  gibt. Diejenigen, die Erfahrung suchen, finden sie nicht in dem, wie sie Kirche heute  erleben oder wie ihnen Kirche präsentiert wird. Vielleicht ist dies mit ein Grund  dafür, dass sich die sogenannte »Neue Religiosität« an den alten Religionsgemein-  schaften vorbei ereignet.  Eine Verbegrifflichung des Glaubens hat manchmal zu der Vorstellung geführt,  der Glaube bestehe aus einem System von Sätzen und Definitionen, die man sich zu  eigen machen könne, um auf diese Weise mit dem Glauben »fertig« zu werden,  nachdem man sich den entsprechenden Katalog von Glaubenswahrheiten einmal an-  geeignet habe. Um dieser Tendenz entgegenzusteuern, muss der Ansatz der Mystik  und damit die existentielle und personale Dimension des Glaubens neu zur Geltung  gebracht werden. Die »Neue Religiosität« könnte mit all ihren Schattierungen durch  %9 Vgl. Lebendige Liebesflamme I 1.29.  50 Vgl. ebd. IV 4-5.Hoheıt und Herrschaft und Herrlichkeıit und198  Michael Stickelbroeck  und in der geläuterten und ganz gottbereiten Seele die Sehnsucht der Liebe entfa-  chend, der Bräutigam möge endlich kommen und auch diesen Schleier noch zerstö-  ren.“*” Und so ist die Donjuanensische Mystik Antizipation und Vorkosten des ewi-  gen Lebens. In seinem letzten Werk, der lebendigen Liebesflamme, schildert er die-  se Erfahrung des »schon« und »noch nicht« in tief beeindruckender Weise:  »Doch dieses Erwachen, von dem die Menschenseele hier zu verstehen geben will, dass es  der Sohn Gottes in ihr vollzieht, gehört aus meiner Sicht zu den erhabensten, die dem Men-  schen am meisten gut tun. Dieses Erwachen ist nämlich eine Bewegung, die das Wort im  Wesenskern der Seele mit ... Hoheit und Herrschaft und Herrlichkeit und ... tiefinnerlicher  Zärtlichkeit vollzieht ... Und wenn es auch wahr ist, dass der Mensch hier merkt, dass diese  Dinge von Gott unterschieden sind ..., so ist doch die Erkenntnis, dass Gott seinem Wesen  nach all diese Dinge in unendlichem Überschwang ist, so groß, dass der Mensch die Dinge  besser im Wesen Gottes als in ihnen selbst erkennt. Und das ist die große Beseligung dieses  Erwachens: Die Geschöpfe durch Gott zu erkennen, und nicht Gott durch die Geschöpfe.«  3. Erfahrung und Glaube — Ansätze zu einer Verhältnisbestimmung  Der Wille zu einer neuen Unmittelbarkeit der Erfahrung, den wir in der Neuen Re-  ligiosität antreffen, und hier besonders die Identifizierung des Göttlichen mit einer  erweiterten Selbsterfahrung steht in der Gefahr einer Vergegenständlichung und Ver-  endlichung Gottes. Damit bliebe das religiöse Subjekt aber weiterhin in jener Imma-  nenz gefangen, der es doch entrinnen wollte. Andererseits scheint die Möglichkeit  von Gotteserfahrung bei Johannes v. Kreuz reduziert zu sein auf die unklare Schau  der Gottheit, die in der dunklen Nacht zuteil wird. Darum will ich zum Schluss eini-  ge Leitlinien über die Berechtigung und die Grenzen von Erfahrung angeben.  3.1.Die Berechtigung einer Erfahrung Gottes im Glauben  Sicher hat eine starke Vermoralisierung bzw. Intellektualisierung des Glaubens in  der Vergangenheit dazu beigetragen, das Erfahrungsmoment zu nivellieren, so dass  es in der Praxis des kirchlichen Glaubens tatsächlich ein gewisses Erfahrungsdefizit  gibt. Diejenigen, die Erfahrung suchen, finden sie nicht in dem, wie sie Kirche heute  erleben oder wie ihnen Kirche präsentiert wird. Vielleicht ist dies mit ein Grund  dafür, dass sich die sogenannte »Neue Religiosität« an den alten Religionsgemein-  schaften vorbei ereignet.  Eine Verbegrifflichung des Glaubens hat manchmal zu der Vorstellung geführt,  der Glaube bestehe aus einem System von Sätzen und Definitionen, die man sich zu  eigen machen könne, um auf diese Weise mit dem Glauben »fertig« zu werden,  nachdem man sich den entsprechenden Katalog von Glaubenswahrheiten einmal an-  geeignet habe. Um dieser Tendenz entgegenzusteuern, muss der Ansatz der Mystik  und damit die existentielle und personale Dimension des Glaubens neu zur Geltung  gebracht werden. Die »Neue Religiosität« könnte mit all ihren Schattierungen durch  %9 Vgl. Lebendige Liebesflamme I 1.29.  50 Vgl. ebd. IV 4-5.t1iefinnerlıcher
Zärtlıchkeit vollzıeht198  Michael Stickelbroeck  und in der geläuterten und ganz gottbereiten Seele die Sehnsucht der Liebe entfa-  chend, der Bräutigam möge endlich kommen und auch diesen Schleier noch zerstö-  ren.“*” Und so ist die Donjuanensische Mystik Antizipation und Vorkosten des ewi-  gen Lebens. In seinem letzten Werk, der lebendigen Liebesflamme, schildert er die-  se Erfahrung des »schon« und »noch nicht« in tief beeindruckender Weise:  »Doch dieses Erwachen, von dem die Menschenseele hier zu verstehen geben will, dass es  der Sohn Gottes in ihr vollzieht, gehört aus meiner Sicht zu den erhabensten, die dem Men-  schen am meisten gut tun. Dieses Erwachen ist nämlich eine Bewegung, die das Wort im  Wesenskern der Seele mit ... Hoheit und Herrschaft und Herrlichkeit und ... tiefinnerlicher  Zärtlichkeit vollzieht ... Und wenn es auch wahr ist, dass der Mensch hier merkt, dass diese  Dinge von Gott unterschieden sind ..., so ist doch die Erkenntnis, dass Gott seinem Wesen  nach all diese Dinge in unendlichem Überschwang ist, so groß, dass der Mensch die Dinge  besser im Wesen Gottes als in ihnen selbst erkennt. Und das ist die große Beseligung dieses  Erwachens: Die Geschöpfe durch Gott zu erkennen, und nicht Gott durch die Geschöpfe.«  3. Erfahrung und Glaube — Ansätze zu einer Verhältnisbestimmung  Der Wille zu einer neuen Unmittelbarkeit der Erfahrung, den wir in der Neuen Re-  ligiosität antreffen, und hier besonders die Identifizierung des Göttlichen mit einer  erweiterten Selbsterfahrung steht in der Gefahr einer Vergegenständlichung und Ver-  endlichung Gottes. Damit bliebe das religiöse Subjekt aber weiterhin in jener Imma-  nenz gefangen, der es doch entrinnen wollte. Andererseits scheint die Möglichkeit  von Gotteserfahrung bei Johannes v. Kreuz reduziert zu sein auf die unklare Schau  der Gottheit, die in der dunklen Nacht zuteil wird. Darum will ich zum Schluss eini-  ge Leitlinien über die Berechtigung und die Grenzen von Erfahrung angeben.  3.1.Die Berechtigung einer Erfahrung Gottes im Glauben  Sicher hat eine starke Vermoralisierung bzw. Intellektualisierung des Glaubens in  der Vergangenheit dazu beigetragen, das Erfahrungsmoment zu nivellieren, so dass  es in der Praxis des kirchlichen Glaubens tatsächlich ein gewisses Erfahrungsdefizit  gibt. Diejenigen, die Erfahrung suchen, finden sie nicht in dem, wie sie Kirche heute  erleben oder wie ihnen Kirche präsentiert wird. Vielleicht ist dies mit ein Grund  dafür, dass sich die sogenannte »Neue Religiosität« an den alten Religionsgemein-  schaften vorbei ereignet.  Eine Verbegrifflichung des Glaubens hat manchmal zu der Vorstellung geführt,  der Glaube bestehe aus einem System von Sätzen und Definitionen, die man sich zu  eigen machen könne, um auf diese Weise mit dem Glauben »fertig« zu werden,  nachdem man sich den entsprechenden Katalog von Glaubenswahrheiten einmal an-  geeignet habe. Um dieser Tendenz entgegenzusteuern, muss der Ansatz der Mystik  und damit die existentielle und personale Dimension des Glaubens neu zur Geltung  gebracht werden. Die »Neue Religiosität« könnte mit all ihren Schattierungen durch  %9 Vgl. Lebendige Liebesflamme I 1.29.  50 Vgl. ebd. IV 4-5.Und WEeNnNn auch wahr ISst, dass der Mensch hıer merkt, dass diese
Dınge VO  = (Gott unterschıeden sınd SA doch dıe Erkenntnıis, dass Gott seinem Wesen
nach all diese Dınge ın unendlıchem Überschwang lst, oTr0ß, dass der Mensch dıe Dınge
besser 1m Wesen (jottes als in ıihnen selbst erkennt. Und das ist dıe ogrobhe Beselıigung dieses
Erwachens: DIe Geschöpfe durch ott erkennen, und nıcht (Gott durch dıe Geschöpfe.«

Erfahrung und Glaube Ansdatze einer Verhältnisbestimmung
Der eıner Unmiuittelbarkeıt der Erfahrung, den WIT In der Neuen Re-

lıg10s1tät antreffen, und 1er besonders dıe Identifizıerung des Göttlıchen mıt eıner
erweıterten Selbsterfahrung steht In der Gefahr eiıner Vergegenständlıchung und Ver-
endlıchung Gottes. Damıt blıebe das rel1ıg1öse Subjekt aber weıterhın In jener Imma-
( 0 gefangen, der 6S doch entrinnen wollte Andererseıts scheıint dıe Möglıichkeıt
VOIl Gotteserfahrung be1 Johannes Kreuz reduzıert seın auf dıe unklare au
der Gottheıt, dıe In der dunklen aC zute1l WwIrd. Darum 111 ich ZU Schluss e1IN-
C Leıitlinıen ber dıe Berechtigung und dıe Grenzen VOIN ıfahrung angeben.

37 Dıie Berechtigung einer Erfahrung (Jottes IıIm Glauben

Sıcher hat eıne starke Vermoralısierung DZW. Intellektualısıerung des aubens In
der Vergangenheıt dazu beigetragen, das Erfahrungsmoment nıvellıeren, ass
CN In der Praxıs des kırchliıchen aubens tatsächlıc eın JEWISSES Erfahrungsdefnizıt
g1bt Diejenigen, dıe ıfahrung suchen, fınden S1e nıcht in dem, W1Ie S1e Kırche heute
rleben oder WIe iıhnen Kırche präsentiert wIrd. Vıelleicht ist 1e6S$ mıt en Tun
afür, ass sıch dıe sogenannte » Neue Relig10s1tät« den alten Religionsgeme1ln-
schaften vorbe1ı erei1gnet.

I0S Verbegrifflichung des aubDens hat manchmal der Vorstellung gefü  9
der Glaube bestehe AdUus einem S5System VOIN Sätzen und Defimitionen, dıe INan sıch
eigen machen könne, auf diese Weılse mıt dem Glauben »fert12« werden,
nachdem Ial sıch den entsprechenden Katalog VOIN laubenswahrheıten eınmal all-

gee1gnet habe Um dieser Tendenz entgegenzusteuern, 11USS der Ansatz der ystık
und damıt dıe exıstentielle und personale Dımens1on des aubens NCU ZUT Geltung
gebrac werden. DiIe » Neue Relıg10s1tät« könnte mıt ql iıhren Schattierungen Uurc

Vgl Lebendige Liebesflamme 1 1129
Vgl eb  O A
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das Ergründen der Selbsterfahrung und Selbstfindung Wege und ethoden autwel-
SCHIL, ındem S1e den Menschen AaUsSs der platten Ratıonalıtät herausführt und ıhm dıe
Öffnung für den Bereich des Iranszendenten ermöglıcht.

Wenn 111all danach ragt, WIe Glaube und ErTfahrung vermuiıtteln SInd, ware
betonen, ass der ensch als sınnenhaftes, leib-geistiges Wesen sıch mıt en

seınen Diımensionen für dıe Wiırklichkeit (jottes öffnen annn Der rtrund aliur 1st
schöpfungstheologısch dıe innerste Gegenwart Gottes In em Geschaffenen, dıe
Augustinus mıt dem »Deus INtUMLOF IntUMO ME1« (»Gott 1st MIr innerlıch als ich MIr
selbst innerlıch b1n«) ausgedrückt hat Diese Gegenwärtigkeıt (jottes ertfährt 1im
Menschen Urc dıe nal als eıilhabe eigenen en (jottes och eınmal eıne
ungeheure Aufsteigerung. Das UT den Glauben inaugurierte en Gottes, das
WIT Urc die nNa| bereıts anfanghaft besıtzen, ann dem Menschen nıcht gänzlıc
unzugänglıch bleiben Der Glaube vereinigt den Menschen nıcht sehr Urc das
Aufstellen VON geoffen  en Wahrheıten mıt (jott obwohl diese nıcht unwichtig
sınd sondern drückt das, W dsS Gott Ist, auftf eher experımentelle WeIlise In den gEIS-
tıgen Grundvollzügen des Menschen Au  N Glaube 1st Rıngen und Streıten mıt dem
lebendigen Gott, ist Leidenschaft und 1e DE, dıe intensıve uCcC ach UNsSCICIN Ur-
SPIUNS und Ziel Er Ist eın überaus exıstentielles, dıe Person In Anspruch
nehmendes, ıhren Selbsteinsatz forderndes Geschehen Sıchtbar wırd dies Ja In den
eılıgen. Wıe gerade eın Johannes Kreuz lehrt. besıtzt das Gewahren (Gottes dıe
sinnenhafte Komponente der ErTfahrung VOIN Leere, W üste., Ausgeräumtseın

Angesichts der Vielschichtigkeit und Ungeklärtheıt des Erfahrungsbegriffs””
1L11USS aber auch bestimmt werden, W ds$ enn In der ystık »Erfahrung« VCI-

standen werden soll Dazu meın Vorschlag: Erfahrungsmähige (Jotteserkenntnis 1St
das a[dÜUS einem Intensıven Glaubensleben erwachsende Innewerden der hewusstseins-
transzendenten, nıcht muıt Bewusstseinsakten ıdentisch werdenden Wirklichkeit
(rottes, der sıch ImM Wort un Im eılıgen Geist mitteilt, ASsSs dıe geıistigen und
geistig-Sinnlichen Grundvermögen des Menschen mıt seinem en erfüllt.?“

Legt INan eınen solchen, nıcht auf dıe »Empir1e« eingeengten Erfahrungs-
begriff ann INan sehr ohl Es g1bt eıne vernehmbare Gegenwärtigkeıt
(jottes ıIn der personalen Miıtte des Menschen, In der dıe geistigen und siınnlıchen
Grundkräfte veremngt sind.°® Dıiese Erfahrung annn sıch aber immer 1Ur AUuUs einem

Vgl Hans-Georg Gadamer, Wahrheıt und Methode, Tübıngen 1965, 320
Ich ne miıch 1er die altere Definıtion VOI Mystık als »Cognıt10 De1l experimentalıs« Wır finden

1mM Miıttelalter dıe experientia ıIn der unmıttelbaren Selbstwahrnehmung der eele, der cCogniıtio experımen-
talıs, dıe Bonaventura subtıl beschreıbt Vgl ders.., Sent. 11L, Z (D 505)

Dıe übernatürlıchen Wırkungen des Gnadenlebens (äubere und innere Visıonen, Audıtionen, ntelleK-
tuelle Erscheinungen) werden 1Im allgemeınen VOII den ystikern als wen1ger wichtig eingestuft als dıe
Grunderfahrung der Vereinigung mıt ott. Hıerın sehen SIE die prımäre göttlıche Eınwiırkung, dıe ann
Stal  ınden wiırd, WEENN der Mensch gnadenhaft ott »berührt« Dieses Angerührtsein VOIl ott gehö In
dıe innerste Intimıtät des Menschen. Der eigentlıche »Ort« des Gnadengeschehens 1eg t1efer als das SINN-
1C Erkenntnisvermögen. Es hinterlässt ber eın Echo ıIn den sinnlich-geistigen Vermögen, In denen
»erlebbar« wIırd. Solches Erleben ıst amı! ber immer mıtbestimmt VO  —_ allen anderen Voraussetzungen,
dıe 1m Vısıonär gegeben SINd: Relig1öse Erzıehung, Gespräche, Begegnungen und ekKTturen. Vgl Aazu
Karl Rahner, Visıonen und Prophezeijungen. Zur ystık der Transzendenzerfahrung, Freiburg/Basel/
Wıen 1989, 59f.
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lebendigen (Glauben heraus, der wurzelhaft mıt der 1e verbunden 1st, einstellen.
Gerade dıe 1e als freie Selbstübergabe eıne andere Person drängt Ja auf Ver-
ein1gung und besıtzt darum 1mM psychologıschen Sınn dıe ogrößere Eınıgungskrait.
DIe breıte Iradıtion chrıistlicher Mystık hat In dıiıesem Z/Zusammenhang immer wlıeder
auf dıe Bedeutung der en des eılıgen Ge1lstes hıngewılesen, dıe sıch auf der
Ööhe des Glaubenslebens entfalten und dıe eıne alfektive und quası experımentelle
Wahrnehmung der Zugewandtheıt (Gjottes ermöglichen.”“

Die (ırenzen der Erfahrbarkeit
Wenn 111a den Gilauben auf das Erfahrbare Gott zurücknımmt, steht INan In der

Gefahr, (ott einem Gegenstand der kategorialen Welterfahrung, der Empirıe
machen und das, W as »Gnade« el naturalisieren.  35 ber damıt macht INan

(Gott eın Gott selbst In seıner unendlıchen Iranszendenz trıtt nıcht ohne Weıte-
1C5 In uUuNnseTIenN Erfahrungshorizont eın

Jle »mystıschen Phänomene«, denen dıe »Bewusstseinserweılterung«, pPaLd-
psychologısche und annlıche Erfahrungen gehören, nıcht eıgentlich dasjen1ıge Sınd,
W as Gottesmystik 1mM Wesen besagt, dass Gs nämlıch aufgrund eINeEs eschenkes der
nNa| und lhıebenden Intention des Wiıllens eiıner Verähnlichung mıt (Gott kommt.,
dıe auch den Namen »Einswerdung« hat

Innerhalb der Zzuerst sk1i7z1erten iıchtung kommt CS me1lstens vorschnellen
Identifizıerungen zwıschen dem erTahrbaren rund des Selbst und der absoluten
Wiırklichkeit des Göttlichen >® Damıt korrespondiert eın starkes Vertrauen ın medita-
tıve, ganzheıltlıche, psychologiıische oder okkulte ethoden, mıt deren CS 1INs
Kkönnen des einzelnen geste Wiırd, Gotteserfahrungen herbeizuführen Man möch-

(Gjottes TIranszendenz durchbrechen und das Göttliıche In den Bereich menschlı-
chen KöÖönnens einbringen. In eiıner ystık, dıe sıch als Antwort autf dıe freie Selbst-
erschlıeBung Gottes In der UOffenbarung versteht. können ethoden hılfreich se1n,
doch ist dıe stufenwelse Entfaltung des Glaubenslebens keıne Methode Und dıe
Inıtlatıve I1USS immer In der 1e Gottes lıegen. Dies hat seınen etzten TUN:! ın
der totalen Unverfügbarkeıt Gottes, der uns als unumgreıfbares Geheimnıiıs n-
übertritt.

Dıe Neue Relıgiosität ne1gt dazu, das letzte Geheimniıs VO Menschen muıttels
Einsıicht oder ahrung gnostisch 1I11al  ä und mıt einem immer schon mıt
uns versöhnten Gjott auch dıe Freiheıit Gottes vereinnahmen. rst dort, mıt der
Freıiheıt der Selbstzuwendung Gottes und das el mıt dem Moment des »Ge-
schenkterhaltens« VON na gerechnet wırd, das eın Ergreitfen und eıne Bemächti-
ZUNS auSSC  IC hat der cCNrıstliche Mystiker e1n Krıterium afür, ass tatsäc  IC
auch den wahren (Gjott und nıcht 11UT eın erweıtertes Selbst erreıicht.

Vgl Ihomas quın, In Sent.., 14, Z sol; vgl ufstieg 11 29,6
Vgl arl Rahner, atur und nade, ıIn Schriften ZUTr Theologıe, 4, Eınsı:edeln 1967, 209236
Man könnte J1er iın Anlehnung arl Rahner den Begriff der »Selbst-MystiKk« erwenden. Vgl ders.,

Transzendenzerfahrung AUs katholısch-dogmatıscher IC In Schriften ZUT Theologıe, 15% Eıinsıe-
deln/Köln/Zürich 197/8, 2022
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DIe mystische ıTahrung eıner Eınheit mıt dem Ganzen stÖßt auch für den eiıne

Grenze., der mıt der Personalıtät Gottes rechnet, dıe der Ermöglıchungsgrund der el-
9menschlıchen Personalıtät Ist Das Christentum stellt das Indıyıduum In den
unbedingten Horızont des personalen NSpruCHAS Gottes und behauptet, dass sıch dıe
indıvıduelle Subjektivıtät alleın VOoO Absoluten her konstitulert. Darum S1e
sıch auch erst In iıhrer radıkalen Selbsttranszendenz In das göttlıche Geheimnıiıs hın-
eın vollkommen realısıeren.

Die Vereinizung mut (rott IM Wort
ıne Reflex1on ber dıe Möglıchkeıit VoNn Gotteserfahrung I1NUSS auch Ansätze ZUT

Unterscheidung zwıschen eıner ystık des » Wortlosen« und eıner des sıch INS Wort
hıneın aussagenden Gottes der UOffenbarung beinhalten

Auszugehen ware VON der Selbstmitteilung (Gjottes In der Offenbarung, dıe CS dem
Menschen möglıch macht, sıch für dıe JE größhere Wırklıc  SIl (Gjottes immer mehr
öffnen Der Glaube den trinıtarıschen Gott der 1ebe, der uns UTe geschichtlı-
che Selbstoffenbarung selınen Heılsplan bekanntmacht, kann nıcht ınTach AUS der
ıTahrung deduzılert werden. Es ware eine Verkürzung, wollte INan 1L1UT das als wırk-
ıch ansehen und als wahr gelten lassen, Was 111a selbst erfahren hat

Von einem genum offenbarungstheologischen Ansatz dUus$s INUSS als Untersche1-
dungskrıiterıum Lestgehalten werden: Der Glaube und damıt dıe Erkenntniıs (jottes Ist
nıcht außerhalb des menschgewordenen Wortes gewinnen.  S In diıesem Sinne
könnte INan das Wort des Johannes Kreuz VO »Sohn Gottes, der sıch der eele 1m
Glauben mitteilt«>® für e1in personales Verständnıs VON Glaubenserfahrung fruchtbar
machen: Das IC das AUusSs dem Wolrt kommt und dem der Glaubende teılhat,
lässt den menschlıchen Geilst In dıesem en dıe Wiırklıchkeit der Glaubenswahr-
heıten erlangen. Diese Wiırklıiıchkeıit 1st aber eıne personale. DIe Entsprechung der
verschlıedenen Glaubenswahrheıten ZUT absoluten und wesenhaften (Gottes
annn LLUT verstanden werden., dass Gott selbst diese 9 bestimmt und allzuma
In sıch vereınt5

Für Johannes KTeuZ, der davon spricht, ass »der Sohn (jottes sıch der eele 1Im Glauben mıiıtte1ilt«, Ist
1€6S$ SanzZ klar, obwohl dıe ede VON der Sanz unbestimmten und allgemeınen Gotteserkenntnis der Ver-
Mutlung Anlass geben könnte, WIT bekämen 1M Glauben SOZUSaSCH mıt der »nackten Gotthelt« (un,
losgelöst VO)  5 jedem trinıtarıschen ezug. DIies ist ber N1ıC der Fall
»Fıdes audıtu« meınt gerade, eiınen Anschluss finden dıe delbstaussage Gottes iın seinem Wort,
das der Sohn ist. ESs reicht nıcht. WENN der ensch sıch dıe einzelnen geoffen  en Wahrheıten ntellek-
ue ane1gnet. Er I1USS mıt der Person des ortes, WIE S1e In der Menschwerdung In dıe Geschichte e1IN-
e personal vereınt werden und In gewIlsser Weıse In dıie Erkenntnis eingehen, dıe ott VO  S sıch selbst
hat und dıe In dıiıesem Wort ausdrückt. Glaube, der wesentliıch verstanden wırd als e1lhabe 1C der
Gotteserkenntnis, bewirkt, ass der ensch sıch mıt seınen geistigen Grundvollzügen glaubend, hoffend
und 1ebend untfer dem Antrıeb des eılıgen Ge1lstes auf ott bezieht und 1NSs mıt ıhm wiırd.

Vgl ufstieg I1 29,6
Der leuchtende Örper verdankt seıne SaNZC Sichtbarkeıit dem IC der Sonne. Das vielfältige p1e. der

Farben, das uns eınen Eindruck VO IC g1bt, 1st zugleich schon ıne Eıngrenzung, Aufteiulung und
Fiıxierung dieses Lichts Klassısches Beispiel ist das 1C des Sonnenstrahls, der dıe uft durchdrıingt.
Vgl ehı  Q, {{ 14,9
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Fıne ynthese
Z/Zum Schluss soll urz In ein1ıgen IThesen festgehalten werden, W d dem durchge-

ührten Vergleıich olge be1l der ede VO  = der »Erfahrbarkelt« Gottes beachtet
werden 1LL11USS

Dass der ensch WITKI1IC In Bezıehung ZU transzendenten (jott trıtt und nıcht
be1l sıch selbst stehen bleıbt, ist 11UT garantıert, WE INan innerhalb der 0g1 eıner
negatıven Theologıe bleıbt, dıe VOorschnelle Identifizıerungen VO  —_ gegenständlı-
cher Erfahrung und dem Göttlıchen me1det.

Wer den Glauben als 1eDeNde Übereignung den Mıtteilungswillen (jottes ernst
nımmt, für den WIrd sıch alles, W ds VOINN Gottes E1ıgenschaften, Gnadenwiırkungen,
Miıtteiılungen erfahrbar wırd, alle spürbare Vereinigung mıt Ihm, immer 11UT inner-
halb der (Girenzen des dunklen AUDeEeNnsS vollziehen ©
DıIe Pointe In der Unterscheidung WIe überhaupt des I1stlıchen Glaubensbegriffs
scheınt MIr dıe SeIN: (Gott wırd da, Freiheit INs pıe kommt, qals UuUNeI-

gründlıches Mysteriıum erfahren, das sıch nıcht ausloten lässt Mysterıen, mıt de-
19198 CS der Glaube iun hat, Ssınd dadurch gekennzeıichnet, ass iıhrem Inhalt ke1-

adäquate Erfahrung entspricht. Der Glaube g1bt Antwort auf eın prinzıpielles
Erfahrungsdefnizıt des pılgernden Menschen, Jjedoch ohne dieses DefTlizıt behe-
ben Darum verwelst der Glaube uns auf dıe Feıer VOIN Mysterıen, auf Kult, S5Sym-
bol, Rıtus

Dass sıch In der chrıstliıchen Mystık be1 el Erfahrung der Eınswerdung In der
N1O mystica immer ZWel Personen gegenüberstehen. Dies 1e2 daran, dass der
ere In selıner personalen Freiheit nıcht In meın Kategoriengefüge eingehen annn
Er LL11USS sıch MIr erschlıeben und mıtteıllen. Ich ann seıner nıcht WRC meı1ıne Er-
fahrung ınfach habhaft werden. Der Glaube 1st eıne Hınordnung auf eıne andere
personale Wırklıchkeıit, die inkommensurabel bleibt Weıl der Gegenstand der
transpersonalen Erfahrung (etwa be1 Wılber) Tes nıcht mehr Ist, ann omplett
In der eigenen Erfahrung aufgehen.
Dass »Gottes Ge1lst AUSSCHOSSCH ıst In UNseTeC Herzen Urc den eılıgen (Gje1lst«
verwelst auf eıne G Form der Selbstüberantwortung Gott, dıe dem Glauben-
den VON Gott selbst her möglıch und In der das personale Gegenüberseıin nıcht auf-
gehoben ist. Es geht eıne Yystik der1e Dies bedeutet aber, Aass das hlheben-
de Du nıcht VO Anderen vereinnahmt WwIrd. In olcher ystık verschmulzt dıe
mMensCNAlıIıcCche Person nıcht mıt einem anderen Du oder mıt einem transpersonalen

Vgl Karl Rahner, Mystische rTahrung und mystıische Theologıie, ın Schriften ZUT Theologıe, XIL,
Eınsıedeln/Kö6öln/Zürıc. 975 428—438, 432 »Mystische Erfahrung ann den Bereıch des >Glaubens« und
der dort gegebenen Erfahrung des Geılstes Gottes NıC hınter sıch lassen mıttels eiliner ng, dıe
nıcht mehr Glaube ware Vıelmehr ist ystık L1UT innerhalb des normalen Rahmens VO  —_ na und Jau-
be Konzıpleren.«
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Grund.®! Wer auf dem Glaubensweg voranschreıtet, wırd aber notwendıg seıne HFr-
fahrungen 1Im Glauben machen. Darum wırd der hrıs VOIN MOTSCH, WI1IEe arl Rahner
einmalS eın ystıker se1ın eıner, der erfahren hat, oder wırd nıcht mehr
seIn.

Aufhebung er Pluralıtät”? /u einem Buch VOIl ıllıgıs äger, ıIn Ge1istL61 Vgl Bernhard Fraling,
le1bt, ob das letzte Geheimnıs VOIN KOosmos und Welt, VOI Cchöp-(1999) 225228 1eTr 226 » DIe rage

fung und Geschichte, dıe Wirklichkeıt personale sıch zuwendender 1e 1St, dann iıst das grundlegen-
de Paradıgma VON ystık dıe personale Liebeseinigung, die dıe Dıstanz N1IC. aufhebt, sondern gerade TSLI

voll rleben ässt.«
Vgl Karl Rahner, Frömmigkeıt er und eute, In Schrıiıften ZUT Theologıe, Ü Einsiedeln/Kö6öln/

/üriıch 1966, MSI Jer


